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Das vorliegende Buch ist eine Dissertation, die von Fritz Vilmar an der Freien 
Universität  Berlin  betreut  wurde  und der  auch das  Geleitwort  verfasste.  Der 
Verfasser lehrt nach Studien in der DDR seit einigen Jahren an der National-
universität Osaka Politikwissenschaften. 
Nicht nur seit dem epochalen Regierungswechsel im September 2009, nach dem 
die  LDP  nach  54  Jahren  fast  ununterbrochener  Herrschaft  durch  die  DPJ 
abgelöst  wurde,  steht  Japans  Regierungspolitik  weltweit  im  Mittelpunkt  des 
Interesses,  aber  insbesondere seitens seiner  Nachbarn.  Ob dieser  Regierungs-
wechsel auch zu einer Änderung in Hinblick auf die zunehmende Militarisierung 
Japans  führt,  dem  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung,  ist  eine  der 
zentralen Fragen in Hinblick auf die Zukunft Nordostasiens. Immerhin hat der 
neue Regierungschef Hatoyama Yukio das Angebot seitens Chinas und Koreas 
sowie  andere  ostasiatischer  Staaten  aufgegriffen,  eine  ostasiatische  Gemein-
schaft nach dem Vorbild der EU zu gründen. Ein Schritt, den seine Vorgänger 
verweigerten. Ob tatsächlich eine ganz andere Außen- und Verteidigungspolitik 
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durchgeführt werden wird, ist jedoch noch offen. Immerhin war Hatoyama bis 
1993 selbst – wie die meisten seiner Mitstreiter – ein führender LDP-Politiker 
und stammt aus einer alten LDP-Politikerfamilie. Denn die DPJ hat auch in ihrer 
Oppositionszeit  keine  grundsätzlich  andere  Außen-  und  Verteidigungspolitik 
vertreten, sogar einer Reihe von Gesetzen zugestimmt, die die Einschränkung 
von Grundrechten und Militarisierung beförderten. 
Der Band ist nach dem Vorwort in sechs Kapitel gegliedert: In der Einleitung 
werden Problembewusstsein, Methode sowie Forschungsstand thematisiert. Das 
zweite  Kapitel  widmet  sich  der  „verdeckten Remilitarisierung“  bis  Mitte  der 
80er Jahre, das dritte ist übertitelt „Abrechnung mit der Nachkriegspolitik“, das 
vierte  behandelt  die  Übergangsperiode  zur  Anpassung  an  die  wirtschaftlich-
militärische  Globalisierung,  das  fünfte  die  zunehmende  Militarisierung  (ab 
2001), und das Buch endet mit friedenswissenschaftlichen Schlussfolgerungen.
In seinem Geleitwort verweist Fritz Vilmar bereits auf die wesentlichen Punkte 
der Abhandlung Kidos: die Schuldfrage des Tennō für den „Großen Ostasia-
tischen Krieg“ und damit verbunden die nichtverarbeitete Vergangenheit Japans, 
mit  den  Atombombenabwürfen  die  Opfer  –  statt  Täterrolle  einnehmend  – 
weitgehend im Unterschied zu Deutschland, weiterhin die Doppelrolle der USA 
einerseits  in  Hinblick  auf  den  Friedensartikel  9  der  japanischen  Verfassung 
andererseits  bei der versteckten Remilitarisierung seit  den  1950er Jahren und 
schließlich die Bemühungen der  Eliten,  Japan zu einem „normalen“ Staat  zu 
machen, d.h. mit offenen militärischen Streitkräften durch Neuformulierung des 
Artikel 9, der japanisches Militär untersagt.1 Deswegen wird scheinheilig von 
„Selbstverteidigungskräften“  gesprochen,  die  deswegen auch keine Auslands-
einsätze durchführen dürfen. Jedoch hatte Japan in den 1990er Jahren bereits die 
zweithöchsten Militärausgaben aller  Nationen – ist  aber  mittlerweile  auf  den 
fünften Platz zurück gefallen.
Eiichi  Kido  ist  zweifelsohne  ein  engagierter  Wissenschaftler  im Sinne  einer 
kritischen,  interdisziplinären Friedensforschung,  die also nicht nur beschreibt, 
sondern Position bezieht im Sinne von Frieden stiften, Demokratie wagen und 
Menschenrechte  wahren –  im besten  Sinne  der  Vorgehensweisen  von Johan 
Galtung und Immanuel Wallerstein (S. 22). 
Nach  Kido  ist  der  japanische  Nationalismus,  die  treibende  Kraft  der  Re-
militarisierung,  durch  drei  Elemente  gekennzeichnet:  den  Tennōkult,  den 
Geschichtsrevisionismus und den (Wohlstands-)Chauvinismus (S. 25). Wobei es 
dabei zu einem inneren Widerspruch in zweierlei Hinsicht kommt: 

1. Der japanische Nationalismus müsste sich eigentlich – wie in der Ver-
gangenheit – dem Hegemoniestreben der USA widersetzen.

1 Für  eine  umfassende  Darstellung  sei  verwiesen  auf  ITO  Narahiko: Der  Friedensartikel  der  japanischen  
Verfassung – Für eine Welt ohne Krieg und Militär. Münster, Agenda Verlag, 2006.
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2. Neokonservative  und  Neoliberale  vertreten  an  sich  unterschiedliche 
Interessen, wie in den USA auch. Insofern kommt es ständig zu Kom-
promissen zwischen diesen beiden Strömungen innerhalb der LDP – aber 
auch innerhalb der DPJ. 

Ein interessantes Argument präsentiert Kido im Zusammenhang mit den Export-
offensiven Japans und der Unterstützung autoritärer Regime in Ostasien (Süd-
korea, Taiwan, Indonesien, Malaysia), die an Stelle von Japan und mit dessen 
Unterstützung zu  Militärmächten  aufrüsteten  (S.  65).  Der  eigentliche  Durch-
bruch  zur  vollen  Militärmacht  mit  begleitenden  quasi  „Notstandsgesetzen“ 
erfolgte 2004, als der damalige Premierminister Junichirō Kozumi ein Paket von 
sieben Gesetzen durchpeitschte (S. 134). Nach den Attentaten des 11. Septem-
ber,  dem  darauf  folgenden  sogenannten  „Krieg  gegen  den  Terror“  und  der 
Ausrufung der „Achse des Bösen“, den Einmärschen in Afghanistan und  den 
Irak, wurde von der George W. Bush-Administration ein stärkerer Juniorpartner 
in Ostasien gewünscht. Dies geschah auch mit dem Hinweis auf die Notwendig-
keit  militärischer  „Normalität“  in Hinblick  auf  Japans  Wunsch  nach  einem 
ständigen Sitz im UN-Sicherheitsrat (S. 138). 
Die Doppelstrategie der USA ist unabhängig davon, ob es sich um eine republi-
kanische  oder  demokratische  Administration  handelt.  Unter  dem  demokrati-
schen Präsidenten Johnson wurden 1965 Politiker mit Hilfe des CIA bestochen, 
und unter Clinton wurde die Remilitarisierung weiter vorangetrieben. Insofern 
stellt sich die Frage, ob Präsident Obama die Kraft und Unterstützung hat, gegen 
den US-militärisch-industriellen Komplex anzugehen, wenn er schon Problemen 
mit der Gesundheitsreform begegnet. Verwunderlich ist zudem, dass die USA 
nie  gegen die  Besuche  japanischer  Politiker  am Yasukuni-Schrein  protestiert 
haben,  obwohl  dort  die  Kriegsverbrecher  verehrt  werden,  die  von  ihnen 
verurteilt und hingerichtet wurden. 
Einen  wesentlichen  Grund  für  die  Remilitarisierung  sieht  der  Autor  in  der 
reaktionären und korrupten Struktur des japanischen politischen Systems,  das 
die  Klasse  der  „Erbpolitiker“  hervorgebracht  hat,  deren  Wurzeln  bis  in  die 
Vorkriegs- und Kriegszeit zurück reichen (S. 147).2 Sie haben inzwischen die 
Remilitarisierung mit Hilfe der USA fast geschafft. Jedoch gibt es auch noch 
immer eine starke Friedensbewegung, die sich 2007 in zahlreichen „Artikel 9-
Gesellschaften“  zusammen  geschlossen  hat  und  einen  Meinungsumschwung 
hinsichtlich der  Reform des Artikels 9 bewirkte.  Mittlerweile ist  wieder eine 
Mehrheit  der  Bevölkerung  gegen  jegliche  Revision  dieses  Friedensartikels. 
Diese Mehrheit  hat sicherlich auch zum Wahlerfolg der  DPJ beigetragen. Es 
2 Für  eine  vertiefte  Analyse  siehe  Carmen  Schmidt:  Sozialstruktur  und  politisches  System  in  Japan:  
Gesellschaftliche  Konfliktlinien,  politische  Repräsentation  und  die  Formierung  der  Wählerschaft,  Marburg: 
Tectum, 2001, und:  Japans Zirkel der Macht: Legitimation und Integration einer nationalen Elite,  Marburg: 
Tectum, 2005.

01 / 2010



54

bleibt  zu  hoffen,  dass  diese  Mehrheit  stabil  bleibt  und  die  neue  US-Admi-
nistration nicht wieder Druck in Richtung Abschaffung des Artikels ausübt. 
Zusammenfassend kann man festhalten,  dass es Eiichi Kido geschafft  hat,  in 
konziser  Weise  die  Nachkriegsentwicklung  Japans  in  Hinblick  auf  die  Re-
militarisierung kritisch und zutreffend darzustellen und zu analysieren. Ihm ist 
damit ein wichtiger Beitrag zur Nachkriegsgeschichte aber auch zur Debatte um 
Remilitarisierung und Friedenspolitik allgemein gelungen.
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